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Die Kunstdenkmäler ın Baden-Württemberg: Stadt Schwäbisch Gmünd Bd I1 Kirchen der Alt-
stadt ohne Heilıgkreuzmünster. Bd 111 Protanbauten der Altstadt hne Stadtbefestigung.
München: Deutscher Kunstverlag 1995 Geb 145,—

Die systematische wissenschaftliche Erfassung des Denkmalbestandes stellte bereıts arl Friedrich
Schinkel als notwendige Voraussetzung denkmalpflegerischer Praxıs heraus. Diese Forderung F o

Hullt das Grofßinventar, das alle €I‘I'CiC  aren schrittlichen und bildlichen Quellen auftührt und be-
schreibend, miıt Plänen und Fotografien dıe Qualität und die Bedeutung der Bau- und Kunst-
denkmale ertassen sucht. och 1St der zeitliche und tinanzıelle Autwand gewaltıg. Um ennoch
möglıchst schnell einen ersten UÜberblick über den Gesamtbestand erhalten, wurden Kurzın-
ventare erstellt und 1m Rahmen des Projekts »Denkmaltopographie Bundesrepublık Deutschland«
die Denkmale nach Art, Lage, Verteilung und strukturellen Beziehungen dargestellt und bewertet.
In Baden-Württemberg 1St die SOgENANNLE Listenerfassung nach Verabschiedung des Denkmal-
schutzgesetzes 1mM Jahre 1972 ın Gang gebracht worden. Diese begründet 1ın kurzer Form die
Denkmaleigenschaft, nıcht mehr. FEıne sründliche Darstellung der einzelnen Denkmale und ihrer
Zusammenhänge VELIINAS alleın das Inventar Z eısten.

In der Reihe » Dıie Kunstdenkmäler ın Baden-Württemberg« erschienen 1995 1im Deutschen
Kunstverlag zeıtgleich WwWwel Inventarbände der Stadt Schwäbisch Gmünd Dıie »Kırchen der A
stadt hne Heiligkreuzmünster« und dıe » Protanbauten der Altstadt ohne Stadtbefestigung«. In
Vorbereitung sınd Bd Stadtbaugeschichte, Stadtbefestigung, Heılıgkreuzmünster, und Bd
Kırchen und Protanbauten außerhalb der Altstadt, Ortsteile. Zuletzt die Bände Rems-Murr-
Kreıs (1983) und das zweıbaändıge erk über den Stadtkreis Mannheım erschienen.

Ausgewählt wurde Schwäbisch Gmünd, da dıe Altstadt mıt ıhrem reichen Bestand hıstor1-
schen Wohnbauten den weıten Weltkrieg unbeschadet überstand. Ihre Bedeutung als alteste
Stauferstadt, mıt der Johanniskirche als bedeutendstem Vertreter stautfischer Architektur 1n der
ähe der Stammburg und dem Heıligkreuzmünster als eiınem Gründerbau der deutschen 5Spatgo-
tiık, stellt 1mM Vorwort der Präsiıdent des Landesdenkmalamtes Baden-Württemberg, Prot. Dr Die-
ter Planck, heraus. Geordnet 1st das Inventar der Protanbauten in ewährter Weıse nach Stra-
(Senalphabet und Hausnummer. Dort ZU Verständnıis der Altstadt beıitragt, wiırd uch
nıcht mehr erhaltene Baudenkmale und Kunstschätze erinnert. Dıie Kıirchen der Altstadt stehen 1ın
Patroziniumstolge. Miıt aufgenommen sınd hier die abgegangenen Kırchen VO St Josen, St Theo-
bald und St eılt.

Gegenüber den rüheren Bänden wurde das Buchtormat autf DIN vergrößert, wodurch die
Anzahl der Falttateln verringert werden konnte. Neu 1St uch der Abbildungsmafsstab 1:200 für
Bauaufnahmen, anstelle des gebräuchlichen 1:300 Er ermöglıcht orößere Detailtreue und bessere
Lesbarkeıt. Und schliefßlich wurde die Zahl der Farbauftfnahmen deutlich erhöht. Säiämtlıche Neue-
LUuNscCH zıielen mMI1t Erfolg auft eıne orößere Anschaulichkeıt, dıies oilt uch für die stärkere Konturie-
Lung der Grundrisse und Schnitte. Bestechend uch die orofßzügıge und aussagekräftige photogra-
phısche Dokumentatıon der Denkmale und ıhre luzıde Beschreibung. Dıie beiden vorliegenden
Bände sınd Grundlagenwerke tür jede weıtere wıssenschafttliche Beschäftigung mıt dem Denkmal-
estand der Stadt Schwäbisch-Gmünd. Dıie überzeugenden Neuerungen 1ın der Präsentation ırd
der Denkmalpfleger ebenso begrüßen W1e der der Geschichte seıner Stadt und seiner Landschaft

Leonhard Helteninteressıierte Bürger.

MARGIT STADLOBER: Gotik 1n Österreich. Graz: Styrıa 1996 200 S! 173 Farbabb. Geb 8

Di1e Autoriın, tatıg als Hochschulassıstentin ın Graz, legt mıiıt diesem uch Mitarbeıit VO

Helga Hensle-Wlasak und Wıltraud Resch eıne Bestandsautnahme der gotischen Kunst 1ın (Jster-
reich VO  — Vorausgeschickt werden allgemeine Anmerkungen zWesen der Kunst 1mM Mittelalter,
Zzu Stilbegriff der Gotik, ZUr Zisterzienserarchitektur 1ın Frankreich und Abrt Suger VO St
Denıis. Das uch 1St dann geglıedert 1n Abschnitte über Architektur, Wand-, Glas-, Tatel- und
Buchmalereı, Plastiık und Kunstgewerbe. Fın austführliches Glossar, 341 Anmerkungen, eın
fangreiches Literaturverzeichnıs und eın Ortsregister sınd beigefügt. Insgesamt 1St festzustellen,
da{ß sıch die gotische Kunst 1n Osterreic Ühnlich jener 1MmM übrıgen Miıttel- und W esteuropa eNtTt-
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wickelte. Zisterzienser brachten den Stil 1Ns Land Von Böhmen und Mähren her törderte
Ottokar den Bau VO Bettelordenskirchen. Im Abschnıiıtt über die Protanarchitektur scheint mır
die Sinngebung eıner Doppelwendeltreppe als Weg des christlichen Lebens gewagt, da 1M

und truhen Jahrhundert Treppen CII sehr aufwendig gebaut wurden. Im Kapıtel über dıe
Wandmalereı erd austührlich Jjene der W estempore der Basılika Gurk 1260 datiert be-
andelt und als Beispıel des Zackenstiles hervorgehoben. Der Bestand Glasmalereıen jener eıt
1St nıcht oxrofß, anders verhält sıch mıi1t der Tatelmalereı. Dort wiırd der FEinflu{(ß G10ttos,
ber uch Böhmens spürbar. Bilder sınd eingebunden ın den Stil der Kunst 1400 Danach 1St
Ww1€ 1in Deutschland der Einflufß der altniederländischen und anschliefßßend der oberitalienıschen
Malereı R bemerken. Die mittelalterliche Malereı klingt A4US mıt den Vertretern der Donauschule.
[)as Kapıtel über die Buchmalereı 1St außerordentlich kenntnisreic geschrieben. IDer Laıe ware
beglückt, WEenNnln dazu mehr Abbildungen vorhanden waren, dem ext besser tolgen E können.
Gestolpert bın iıch über die Bezeichnung »spätmittelalterlicher Zackenstil« (S 152 da 1ertür Be1-
spiele des Jahrhunderts herangezogen werden. Im tortschreitenden Mittelalter verlagerte sıch
das Zentrum der Buchherstellung VO den Klöstern in die Stiädte und die öte (Wıen und Salz-
burg) Zunächst WTr Prag tür dıe österreichische Buchmalerei VO Bedeutung, spater xab CNSC
Beziehungen Augsburg und Nürnberg. Der Begınn der gotischen Plastık lıegt 1mM Jahrhun-
dert Bedeutende Werke tinden sıch St. Stephan ın Wıen Gabelkreuze stellen den Bezug ZU!

Mystık her In der Kunst 1400 sınd tür Österreich w1e tür Böhmen, Schlesien und den Mıt-
telrheıin dıe Schönen Madonnen und Vesperbilder charakteristisch. Auft dle Bedeutung der Marı-
endichtung ın den Klöstern wiırd hıingewıiesen S / [)as Miıttelalter klingt AUS mıiıt den großen
geschnitzten Schreinen der Flügelaltäre (Pacher). och kurz einıge Anmerkungen: FEın Druckteh-
ler schlich sıch aut 114 eın Der Meıster VO Wıttingau (Trebon) arbeıtete nıcht 1280, SOI1-

ern 1380 Auft 169 wırd Osterreich als ZU osteuropäischen Kunstraum gehörıg bezeichnet,
W as irrıtierend 1St. er auft WB abgebildete und aut 174 beschriebene Engel scheıint der
Haltung nach keın Verkündigungsengel se1n. Manche wohl 1ın Slowenıien gelegenen Standorte
sınd leider nıcht aut der Karte Schlufß des Buches vermerkt.

Das uch wurde mıt umiassendem Wıssen un Fleifß geschrieben. Es verlockt den Leser und
Betrachter, den dargestellten Kunstraum wıeder eiınmal besuchen. Szeglind Kolbe

HANnNS-RUDOLF MEIER: Romanısche Schweiz. Würzburg: Echter 1996 396 136 s/w-Abb., 35
Farbseıten, Karten und Grundrisse. Geb 78

Vorzustellen 1St iıne erftreuliche Neuerscheinung 4US der Reihe >)la nult des LEMPS« des Zodiaque
Echter Verlags über die Romanısche Schweıiz. Der Vertasser, der Zürcher Kunsthistoriker Hans-
Rudolf Meıer, betont gleich Anfang, da{ß der Tıtel des Buches eigentlich romanısche Kunst iın
der Schweiz heißen mülfste, da dıie Schweiz ZUuT eıt der Romanık nıcht gegeben hat. Vielmehr
handelte sıch zahlreiche kleinere Herrschaftsgebiete, dıe uch kirchlich Dalnz verschiedenen
Provinzen angehörten, da{fß 11a allerwenıgsten VO einer Kunstlandschatt aut dem Terrriıto-
r1um der heutıgen Schweiz sprechen kannn och Welß Autor gerade 4US diesem Umstand heraus
interessante Fragestellungen entwickeln, 7 B W AS wohl das Besondere einer Regıon ausmacht,
iın der rel Randgebiete romanıscher Kunst, orob gesprochen der iıtalıenıschen, tranzösıschen und
deutschen Romanık aufeinanderstoßen. Dıi1e prägenden Krätte lıegen 1in der Lombardeı, 1n Bur-
gund und 1m Deutschen Reıch, iınsbesondere ber- und Mittelrhein. Und doch erd be1 der
näıheren Betrachtung schnell klar, wiıeviel Eigenständıiges sıch in der Regıion entwickelt hat Dazu
beigetragen haben VO allem dıe Transıtstrecken, dıe nıcht 11UT über die Alpen tührten, sondern
uch die unterschıedlichen Regionen verbanden, da{fß uch das Nahegelegene ZAMT Kenntnis und
ZU Austausc kam.

ach eıner informatıven Eınführung 1ın dıe geschichtliche Sıtuation, den Bauautfgaben, Auftrag-
gebern und Künstlern, SOWI1Ee unNnseTrTenN Wiıissensstan: über die Romanık 1n der Schweız, folgt die
Darstellung der Denkmiäler 1ın den dreı Regionen, beginnend mıt den sudöstlichen und sudliıchen
Landesteilen Graubünden und Tessın, danach der tranzösıschen Westschweiz und abschliefßend
den mıttleren und nordöstlichen Regionen der Deutschschweıiz. Austührlich beschrieben werden
dıe Hauptwerke eiıner jeden Regıion, die Kırchen grundsätzlıch Beigabe eines Grundrisses,


